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Montag,


„David, dich habe ich ja schon lang nicht mehr gesehen. Schön, dass du da bist.“ Heinz gab mir einen Handschlag.


„Ja, ich dachte, ich habe jetzt lang genug Pause gemacht.“ Fast ein Jahr war ich nicht hier gewesen. Fast ein Jahr saß ich nicht mehr auf einem Hochsitz.


„Du hast dir die perfekte Zeit rausgesucht. Die Schweine machen viel Schaden.“ Ich nickte: „Habe ich mir schon gedacht.“ Ich hatte den Transporter genommen, um hierherzufahren, damit ich ausmisten und alles mit heimnehmen konnte, was ich hier nicht mehr brauche. Ich ließ die Hunde aus dem Auto. Beide rannten erst mal herum. Ich glaube, sie freuen sich, wieder hier zu sein.


„Gehört dir jetzt der Dackel?“ fragte Heinz und bückte sich zu Trudi runter. „Ich habe sie geerbt. Opa wollte das so. Er hat gemeint, wenn er mal stirbt, soll sie trotzdem noch mitkommen können. Er hatte aber eigentlich gedacht, dass er Trudi überlebt.“ Ich nahm meinen Rucksack und so viel, wie ich noch tragen konnte, mit ins Haus. Heinz half mir. Als ich alles verstaut hatte, saßen wir in der Küche. Der Ofen war an, denn draußen war es noch kühl. Ist ja auch noch April. Heinz trank schon Bier: „Wie lange bleibst du jetzt hier?“ Ich überlegte kurz: „Ich kann zwei Wochen bleiben. Ich habe ein bisschen was vor. Das Zimmer renovieren, ausmisten, und eigentlich wollte ich fragen, ob ich in ein kleineres Zimmer ziehen kann. Ich bin ja jetzt alleine. Dann würde ich das natürlich auch streichen. Aber ich wollte natürlich auch ein paar schöne Tage verbringen, und, ehrlich gesagt, freue ich mich schon wieder, nachts rauszugehen.“ Ich grinste. In meinem Freundes- und Bekanntenkreis bin ich der Einzige, der jagen tut. Die können das nicht verstehen. Viele sind sogar Veganer und fragen, warum ich Tiere abschlachte. Es hat nichts mit Abschlachten zu tun. Mehr Bio und Fairtrade kannst du nicht bekommen. Ein Schuss, und das Tier ist tot. Es musste nie in einem Stall leben, vom falschen Futter ernährt und vom Menschen gequält werden. Aber das verstehen viele nicht. Jagen ist so viel mehr als nur schießen. Man muss auch Spuren lesen, Fallen bauen, Hochsitze instand setzen, Kirrungen betreuen oder Kitze umsetzen.


Heinz riss mich aus den Gedanken: „Wenn du so lange hierbleiben willst, dann hast du ja auch mal Zeit, um bei uns Mittag zu essen. Hanni freut sich bestimmt, wenn du kommst, und du musst hier ja auch nicht allein rumsitzen. Die anderen kommen erst Freitag oder so.“


„Ja, klar. Danke für die Einladung.“ Ich hatte Tee gekocht und zog den Beutel aus der Tasse heraus. „Hat sich, was getan in der Zeit, wo ich weg war?“ fragte ich Heinz. Er seufzte: „Bei der Abstauber-Jagd hatten wir gar nichts erlegt. Kannst du dir das vorstellen? Aber ansonsten … na ja, das Jagdjahr hat begonnen. Rolf bringt jetzt immer mal seinen Sohn mit. Aber der ist zum Jagen einfach nicht zu gebrauchen …“ Er nahm einen Schluck: „Aber den lernst du am Freitag ja dann auch kennen. Vielleicht muss er mal mit dir mit. Rolf ist kein guter Lehrer.“ Ich musste schmunzeln: „Ist er nicht Lehrer?“ Heinz schüttelte den Kopf: „Nee, der ist doch Energieberater.“


„Okay, da habe ich mir das falsch gemerkt.“ Wir saßen noch etwas beisammen. Heinz war schweigsam. Das mag ich eigentlich an ihm. Ich will auch nicht immer reden müssen. Als er ging, war ich dann allein auf dem Hof.


Hier habe ich fast jedes Wochenende meiner Kindheit verbracht. Opa nahm uns immer mit, und auch wenn Markus schon lange nicht mehr mitkommt, ist es trotzdem schön hier. Man hört keine Autobahn, und die Luft ist ganz anders als zu Hause in Recklinghausen.


Opa ist nun fast ein Jahr tot, und ich habe die Zeit gebraucht, um alles in den Griff zu bekommen. Er hat uns viel hinterlassen. Die Schreinerei, die Jagd, das Haus und auch Trudi. Ich hatte ehrlich nicht damit gerechnet, dass Heinrich uns schon verlässt. Sein Tod kam plötzlich. Herzinfarkt. Klar, er hat geraucht, und er hat mit den Jägern auch getrunken, und Trudi ist nicht umsonst so faul. Aber 71 ist trotzdem noch kein Alter.


Mit der Übernahme der Schreinerei hatte ich jetzt erst mal genug zu tun, um nicht hierherfahren zu können. Ich bin der Meister. Markus macht das Büro. Alles läuft auch ohne Opa Heinrich. Aber das mussten wir erst lernen.


-.-


„Und prokrastinierst du?“ fragte Norman. Ich hatte mich auf mein Bett gelegt und ihn erst mal angerufen. „Ne, hab schon ordentlich was geschafft. Das Bett ist bezogen, Opas Klamotten habe ich ins Auto getan. Ich habe sogar die Fenster geputzt, und gerade eben habe ich noch das Badezimmer sauber gemacht.“ „Warum putzt du das Bad? Du warst so lange nicht da, die anderen haben es doch genutzt und nicht du.“ Ich lachte. „Du denkst, von denen putzt einer freiwillig das Bad? Da kann ich warten, bis Thorsten mal seine Frau mitbringt – die macht dann alles Klarschiff.“ Manchmal denke ich, Norman hat nach all der Zeit immer noch keine Ahnung, obwohl er ja auch mal hier war. „Heißt das, die haben das jetzt so lange nicht sauber gemacht? Ekelhaft.“ Er lachte. „Da würde ich mich sogar freiwillig ans Klo stellen.“ „Hättest du eh machen müssen, die Klobrille ist nämlich nicht mehr vorhanden. Ich hol morgen eine neue im Baumarkt.“ Ich sah zur Decke. „Dann hole ich auch Farbe. Ich will mein Zimmer streichen. Es ist alles so verdammt gelb vom Nikotin.“ „Aber du rauchst doch so wenig. Von dir kann das doch nicht sein.“


Norman raucht mehr als ich. „Klar, also nicht nur von mir. Aber Heinrich war doch viel öfter hier, und der hat auch im Zimmer geraucht. Ich mach das doch nicht. Du weißt doch, ich mag das nicht, wenn das Bettzeug danach riecht.“ Kurze Pause.


„Aber eine Zigarette danach hast du immer genommen.“


Normans Stimme klang so weich. Irgendwie war mir das unangenehm. „Wie geht’s Florian?“ fragte ich ihn, und ich wusste, dass ihm das wiederum unangenehm war. „Ach, dem geht’s gut. Ist momentan auf Montage… Freitag kommt er heim.“


Die beiden sind schon länger zusammen, fast zwei Jahre. Sie führen eine offene Beziehung, denn beide brauchen ihre Freiheiten.


„Und wenn er weg ist? Wen nimmst du dann?“ fragte ich.


Ich weiß ganz genau, dass Norman die Zeit nutzt, um andere Partner zu haben.


„Du bist ja nicht da… muss mir also was anderes suchen. Sag mal, willst du nicht auch mal wieder einen Partner haben?


Wenn du in festen Händen wärst, dann könnte ich mich auch mit dir treffen, ohne dass Flo gleich rotsieht. Ich darf machen, was ich will, ich darf nur nicht deinen Namen erwähnen. Es wäre einfacher, wenn du auch einen Partner hättest.“


„Wenn ich einen Partner hätte, dann wäre das ‘‚Plus‘ in unserer Freundschaft weg. Denn du kennst mich – für mich ist so eine offene Beziehung nichts.“


Norman lachte. „Du weißt gar nicht, wie schön das ist, wenn man den Ozean erkundet und am Ende der Reise in den Heimathafen kommt.“


„Bin ich für dich nur eine Insel, die man mal ansteuert?“ fragte ich und fasste mir dabei an die Schläfen.


Ich kenne Norman jetzt schon seit fast zehn Jahren. Drei Jahre waren wir zusammen und haben zusammengewohnt.


„Nein, du bist… mehr. Aber das ist schwierig. Deswegen ist Flo ja so schlecht auf dich zu sprechen. Er weiß, dass da mehr läuft, dass wir uns regelmäßig treffen und sowas, und eigentlich ist es auch okay, dafür haben wir ja unsere Beziehung geöffnet. Aber trotzdem ist es gegen die Regeln.“


„Eure Regeln… Ich mach das ja gerne mit. Es ist irgendwie auch bequem, aber wäre ich in Florians Position, könnte ich damit überhaupt nicht klarkommen.“


„Sex ist Sex, Liebe ist Liebe. Das kann man doch gut voneinander trennen. Ich weiß nicht, was du hast. Wenn wir Bock haben, eine Frau abzuschleppen, dann mach ich das, und trotzdem weiß ich, dass ich zu Hause noch jemanden habe, der mich liebt. Flo macht das auch so…“ Für Norman klingt das so einfach. Als wäre es wie ein Reifenwechsel.


„Ich kann das nicht. Das weißt du. Ich habe auch nur Sex mit dir, weil ich momentan Single bin. Wenn ich jemanden finden würde, dann müssten wir das überdenken.“


„Heißt das, ich könnte montags und donnerstags nicht mehr zu dir? Kein Film, kein Kuscheln und auch kein Höhepunkt?“


Seine Stimme klang ernst. Ich weiß, dass ihm das viel bedeutet.


„Wenn es nach mir geht, dann läuft es so, wie es jetzt ist, noch lange.“ versuchte ich ihn zu beruhigen.


„Musst du heute noch in den Wald?“ fragte er, nachdem wir länger geschwiegen hatten.


„Ja, ich würde schon gerne noch mal raus. Das Schwarzwild kennt mich bestimmt gar nicht mehr.“


Norman grunzte ins Telefon. „Ich würde gern mal vor deine Flinte laufen…“


„So schön, wie es klingt, ist es nicht. Zumindest nicht für das Stück Wild.“


Ich setzte mich auf die Bettkante und überlegte schon mal, was ich jetzt alles gebrauchen könnte. Trudi und Idefix lagen im Körbchen.


„Normalerweise würden wir jetzt was ganz anderes machen.“


Ich wusste ganz genau, worauf Norman anspielte.


„Tja, du musst wohl zwei Wochen ohne mich auskommen.“


Ich grinste, und ich hörte ein Grummeln in der Leitung.


„Du weißt gar nicht, wie schwer das ist.“


„Ich kann es mir tatsächlich nicht vorstellen, wo doch bei dir alle Türen offenstehen. Aber, Norman, ich muss jetzt echt raus.


Bye.“


Ich legte auf, ohne auf eine Antwort von ihm zu warten.


-.-


Die Luft draußen war schon frisch. In der WhatsApp-Gruppe waren Bilder von der Wildkamera an der dicken Buche.


Schwarzwild. Also nichts wie dahin. Mit dem Jeep bin ich bis zum Waldweg hochgefahren. Wenn ich etwas schießen sollte, will ich es nicht kilometerweit schleppen müssen. Die Hunde liefen neben mir. Dem Dackel hatte ich die Jacke angezogen, für Trudi ist es zu kalt. Der Weg zum Hochsitz war etwas abenteuerlich. Die anderen haben sich einen Scheiß um das alles gekümmert. Alles zugewuchert. Das macht keinen Spaß.


Wenn die anderen Wege auch so aussehen, muss ich wohl länger als zwei Wochen hierbleiben und erst mal alles freischneiden. Idefix legte sich unterm Hochsitz ab und Trudi wollte nicht. Dieser doofe Dackel. Opa hat ihn total verzogen.


„Du willst mit hoch?“ fragte ich den Hund. In der Dunkelheit sah ich das Schimmern in den Augen. Opa hat sie immer mit hochgenommen. Für ihn war Trudi wie meine Oma. Die beiden stritten sich und trotzdem hatten sie sich gern. Tja, und jetzt?


Ich nahm Trudi mit hoch. So ein Dackel kann doch praktisch sein, wenn er auf dem Schoß sitzt und einen warm hält. Mit dem Nachtsichtgerät schaute ich nach dem Wild, aber noch sah ich nichts. Wieder oben, zwischen den Bäumen sitzen zu können und die Natur zu genießen, das habe ich wirklich vermisst. So ein Lebensgefühl gibt mir nichts anderes. Norman versteht das nicht. Als ich ihn mal mitgenommen hatte, hat er sich gelangweilt. Das ist nichts für ihn und allgemein habe ich noch keinen gefunden, dem das Gefallen tut. Manchmal denke ich, ich wäre für ihn nur ein Lückenfüller. Als wir uns damals getrennt hatten, war es, weil er eine offene Beziehung haben wollte. Ich war jung und wollte das nicht. Ich wollte meinen Freund nicht teilen. Ich glaube, damit würde ich auch heute nicht zurechtkommen. Norman war mein erster richtiger Freund. Er kannte das alles schon viel länger als ich und er weiß, dass er das braucht. Aber was braucht er? Er sagt selbst, dass er eine feste Stütze braucht, einen Heimathafen, und drumherum dann verschiedene Inseln. Eine davon bin ich.


Gefällt mir das? Eigentlich genieße ich es, mich mit ihm zu treffen. Wir reden über unsere Probleme, genießen die Zeit miteinander und jeder von uns weiß, was er dem anderen Gutes tun kann. Eigentlich wie früher. Als wir zusammen waren, war es nicht unbedingt anders. Nur, dass ich es früher nicht ertragen konnte, wenn er rumgeflirtet hat. Jetzt ist das nicht mehr ein Problem. Florian kommt damit wohl besser zurecht. Ich habe den Typen noch nicht gesehen. Norman vermeidet das und andererseits weiß ich von ihm, dass Florian mich nicht leiden kann, also war ich doch schon mal Thema?


Ich wurde aus meinen Gedanken gerissen: Es raschelte und ich hörte das Grunzen. Wenn ich heute nichts schieße, ist das auch nicht schlimm. Hauptsache, ich war draußen. Langsam näherte sich aber das Geräusch. Ich sah durch das Nachtsichtgerät: Ein Überläufer. Perfekt. Ich nahm mein Gewehr. Was mache ich mit dem Dackel? Vielleicht geht es auch so. Ich visierte das Schwein an und drückte ab. Ein kurzes Aufquieken und es fiel um. Ein sauberer Schuss. Ich schulterte das Gewehr und kletterte mit Trudi runter. „Such!“,


rief ich und Idefix rannte sofort los. Er muss ja gar nicht suchen, aber er soll auch mal einen Erfolg haben. Schließlich haben wir die ganze Zeit nur noch mit dem Dummy geübt. Als ich vor dem Stück Wild stand, sah ich es mir noch mal an. Es ist vielleicht ein Jahr alt, vielleicht hätte sie dieses Jahr das erste Mal Frischlinge bekommen. Ich kontrollierte, ob es auch wirklich tot ist, und legte die Hand kurz auf das Schulterblatt:


„Waidmannsdank.“ Ich weiß noch, als ich mit Opa mein erstes Stück Wild erlegt hatte. Es war nur eine Ente und trotzdem hat er gesagt, man soll dankbar dafür sein. Das Sehen vielleicht andere nicht so und ich denke immer wieder daran, wie Menschen billiges Fleisch im Supermarkt kaufen und überhaupt keinen Dank an das Geschöpf aussprechen.


Als ich die Bache zum Heck des Jeeps gebracht hatte, war ich fix und fertig. Ich mache zwar Sport, aber diese Art von Bewegung trainiert man im Fitnessstudio einfach nicht. Unten am Hof hängte ich das Stück auf und brach es auf. Dann ab damit ins Kühlhaus. Morgen kann ich es wegbringen.


Trichinenprobe muss ich auch noch abgeben. Ich habe das einfach vermisst. Als ich alles fertig hatte, saß ich oben in der Küche. Ich hatte mir eine Zigarette gedreht und den Hunden noch Futter bereitgestellt. Ich hatte ein Bild von meinem ersten Wild für dieses Jahr in die Gruppe gestellt und mir war direkt auch schon gratuliert worden. Das tat alles so gut.


Als ich eigentlich in mein Zimmer gehen wollte, bekam ich aber noch eine Nachricht: „Na, noch wach?“ Es war Norman. Ich überlegte erst, ob ich ihm zurückschreiben wollte, aber er war schneller und rief mich an. Ich stöhnte, denn eigentlich hatte ich gar keine Lust auf ihn. Trotzdem ging ich ran: „Ja, komm gerade aus dem Revier.“ „Uh, du warst erfolgreich?“ Ich hörte ihn langsam ausatmen, vermutlich raucht er auch gerade. „Ja, hab eine Bache geschossen.“ „Weißt du, ich lieg gerade in der Wanne und musste an dich denken. Heute ist doch unser Tag?“ säuselte er. „Duschen könnt ich auch noch“, merkte ich an. Im Chat ploppte ein Bild auf zur Einmalansicht. Ich wusste, was er mir geschickt hat, das macht er immer so. Ich drehte mir noch eine Zigarette: „Dir muss ganz schön langweilig sein.


Hast du kein Ersatzprogramm für heute gefunden?“ „Ich hatte nicht geglaubt, dass du wirklich fährst. Du hast es schließlich dieses Jahr schon öfters vorgehabt und hast es immer wieder nicht geschafft.“ „Ich war noch nicht so weit. Aber jetzt hat es gepasst.“ Kurze Stille. „Was hat sich denn geändert?“ fragte er und er klang das erste Mal seit langem wieder einfach nach dem Norman, den ich mochte. Nicht der Norman, der mich nur als Spielzeug sieht, sondern der, dem ich alles erzählen kann und der mir zuhört. Ich überlegte trotzdem, um meine Gedanken in Worte zu fassen: „zu Hause läuft alles. Die Schreinerei, das Haus und das, was nicht läuft, das kann ich nicht ändern. Dass meine Mutter auf die Geschichte klarkommt, ist nicht mein Problem, das habe ich jetzt begriffen.“


„Deine Mutter hat auch immer noch nicht begriffen, dass du schwul bist. Die denkt heute noch, das ist nur eine Phase.


Dabei bist du jetzt auch schon so viele Jahre im Game drin.


Wie hat sie mich damals genannt?“


„Mein Kumpel… Hat sie damals bei Moritz auch gemacht.


Macht sie bei jedem, den ich mit heimbringe. Aber das ist eine andere Geschichte… Meine Mum ist krank, das weißt du. Die rafft eh nichts. Aber das mit ihrem Vater, das hat sie noch mehr aus der Bahn geworfen. Nur ist das nicht mein Problem.“


„Stimmt, Markus ist ja auch noch da.“ Pflichtete er mir bei. Er kennt mich zu gut. „Sag mal, ich habe das Bild noch nicht geöffnet. Muss ich Angst haben?“ Ich versuchte, das Thema zu beenden, denn ehrlich gesagt habe ich keine Lust, über meine kaputte Familie zu reden. „Mach es doch auf.“ Norman klang so, als ob er grinsen würde. Ich öffnete das Bild. Schaum, Beine und die Quietsche-Ente gut positioniert, sodass man nichts sieht: „Früher hast du ohne Schaum gebadet.“


bemerkte ich. Für Normans Verhältnisse war das ja noch harmlos.


Er lachte: „Dachtest du, ich schick dir ein Dick-Pic, damit du dir darauf einen in deiner Jagdhütte runterholen kannst?“


Ich musste grinsen: „Normalerweise… gibst du mir immer sowas. Aber wenn du heute nicht willst, schau ich gleich einfach in meinen Screenshot-Ordner, da müsste ich genügend Bilder von dir haben.“


-.-
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Dienstag,


Ich war aufgewacht, weil ich vergessen hatte, meinen Arbeitswecker auszuschalten. Dabei wollte ich mal länger schlafen. Ich war mit den Hunden schon draußen gewesen und hatte den Ofen im Flur angemacht, um Wärme ins Haus zu bekommen. Hier ist alles so alt. Die Dämmung ist nicht vorhanden, und man hat morgens das Wasser am Fenster.


Beide Hunde hatten bei mir im Bett geschlafen. Trudi macht das eh immer, aber für meinen Idefix ist das neu. Ihm muss wohl kalt gewesen sein.


Ich hatte angefangen, die Tapete abzureißen. Gestern hatte ich schon Opas Zeug aus den Schränken geholt und ins Auto gebracht. Das sortiere ich zu Hause und nicht hier.


Neutapezieren will ich aber nicht. Ich werde das Zimmer streichen und dann fragen, ob ich in ein kleineres umziehen kann. Das müsste ich dann vermutlich auch noch streichen.


Die Arbeit hört nie auf. In unserem Zimmer hatten wir so viele Bilder hängen. Von den Jagdkameraden, von Opa mit Markus und mir, mit den Hunden und so viele Bilder von ihm mit Oma.


Viele Jäger fahren zur Jagd, um von ihrer Frau getrennt zu sein.


Ungestört Männerdinge machen. Die meisten trinken und reißen doofe Sprüche.


Ich habe das nie gemocht. Ich trinke keinen Alkohol, auch wenn es im Brauchtum verwurzelt ist. Warum sollte ich das Wild tottrinken? Wem ist damit geholfen? Opa hat das respektiert. Er war anders als die anderen. Er war nie vor meiner Oma hierher geflüchtet, ganz im Gegenteil: Er hatte sie oft mitgenommen. Oma fand Thüringen schön, und sie ging auch gern nachts mit Opa raus. Auch wenn ich mittlerweile weiß, dass sie dann nicht unbedingt nach dem Wild geschaut haben.


Ich finde das süß. Als sie starb, war ich 19. Fast fertig mit der Lehre. Ich hatte noch mit Norman zusammen in Düsseldorf gewohnt, und auch wenn es eigentlich keiner wusste, wussten die beiden, dass Norman mein Freund war. Oma fand das süß.


Es wäre so wie in ihren Nachmittagssendungen. Opa wollte nur, dass ich glücklich bin, und wenn das das Richtige für mich wäre, dann ist das doch gut. Opa hat es keinem verraten, und Oma auch nicht. Sie haben immer gesagt, ich bräuchte mich nicht verstecken, aber sie haben es auch respektiert, dass ich es keinem gesagt habe.


Warum hätte ich es auch sagen sollen? Irgendwann hatte ich Norman am Wochenende mit nach Hause genommen. Das hatten wir schon oft gemacht, aber nie haben wir da Händchen gehalten oder uns geküsst. Damals sah Norman auch noch viel alltagstauglicher aus, da färbte er sich noch nicht die Haare, und die Piercings und Tattoos hielten sich in Grenzen.


Damals hätte man sich das vielleicht noch nicht denken können, und dann hatte ich das beim Mittagessen gesagt.


Dass er mein Freund ist und wir schon lange zusammen sind und deshalb zusammenwohnen. Oma und Opa wussten es ja schon, und sie waren glücklich darüber, dass es endlich raus war. Für Mama war das ein Schlag ins Gesicht. Sie hat das bis heute nicht akzeptiert. Sie hatte mich sogar mal gefragt, was sie falsch gemacht hat, und immer wieder sagt sie, es sei nur eine Phase. Klar. Nur eine Phase.


Ich bin nicht so wie mein Bruder. Auch wenn wir uns irgendwie schon recht ähnlich sind. Markus und ich, wir hatten beide eine sehr wilde Phase, als wir Single waren. Wir haben regelmäßig unsere One-Night-Stands mit nach Hause gebracht. Opa fand das klasse. Und da ist mir das bewusst geworden: Bei Markus war das vollkommen okay, wenn er jede Woche eine neue Frau angeschleppt hatte, bei mir mit meinen Kerlen nicht. Er hat dann Sonja kennengelernt und ist ja immer noch mit ihr zusammen. Mittlerweile sogar verlobt. Und ich?


Ich hatte dann eine Beziehung mit Moritz, das war eine Katastrophe.


Er war nicht geoutet und hatte übelst Schiss. Wir waren ein knappes Jahr zusammen, bis ich herausfand, warum er immer so Angst hatte. Tja, er war mit einer Frau zusammen, und die wusste nichts von seinem Doppelleben. Ich hatte ihn damals zur Rede gestellt, und daraufhin haben wir uns getrennt. Mir tat seine Freundin leid, und ich weiß noch, dass mich Norman damals so heftig ausgelacht hatte.


Vielleicht habe ich kein Glück in der Liebe, aber dafür habe ich in anderen Bereichen Glück.


-.-


Vom Baumarkt aus bin ich zu Heinz gefahren. Mittagessen.


Eigentlich hatte ich nicht vorgehabt, ihn gleich am ersten Tag zu besuchen, aber er hatte mich morgens angerufen. Hanni, seine Frau, war wohl ganz begeistert, dass ich wieder da bin, und hatte sich direkt überlegt, was sie kochen könnte.


Heinz wohnt mit Hanni direkt im Ort. Er ist einer der ansässigen Jäger – wenn es Probleme gibt, rufen die Leute ihn an. Früher war er bei der Bahn, aber jetzt genießt er seinen Ruhestand. So alt ist er allerdings noch nicht, vielleicht Ende fünfzig.


Noch bevor ich klingeln konnte, wurde mir die Tür geöffnet.


„Ach, ist das schön, dich mal wieder zu sehen! Lieber David, komm doch rein.“ Hanni strahlte mich an und zog mich in eine Umarmung. Die Frau reicht mir vielleicht bis zur Brust, aber zupacken kann sie.


Ich zog mir im Flur die Schuhe aus, und Hanni reichte mir ein Paar Hausschuhe. Im Wohnzimmer wartete bereits Heinz. „Na, da hast du aber gestern schon was Ordentliches geschossen.


Hat sich gut angefühlt, oder?“


Ich nickte. „War wirklich mal wieder gut, draußen zu sein.“


Heinz deutete auf den Stuhl neben sich, und ich setzte mich.


Eine Weile schwiegen wir, und ich überlegte, ob ich mir eine Zigarette drehen sollte. Ich will eigentlich nicht mehr so viel rauchen.


Hanni kam mit einem Topf aus der Küche. „Kann ich helfen?“ fragte ich.


Sie schüttelte den Kopf. „Nein, nein. Bedient euch schon mal.“ Es gab eine Vorsuppe. Sowas hatte ich zuletzt bei meiner Oma gegessen. Sie hatte immer einen Sinn für gutes Essen.


„David, wer kocht eigentlich bei dir zu Hause? Du bist so dünn geworden“, meinte Hanni und füllte meinen Teller großzügig.


„Also… Ich gehe nach der Arbeit oft zu Sonja und Markus.


Sonja kann gut kochen.“ Das stimmte zwar, aber ich war nicht immer bei ihnen oben.


„Sonja ist die Frau deines Bruders, oder?“ fragte Heinz, während er einen Löffel Suppe kalt pustete.


„Verlobte. Aber sie heiraten nächstes Jahr.“ Ich wusste, was jetzt kommen würde. Es war immer so.


„Und wann ist es bei dir soweit?“ fragte Hanni genau das, was ich erwartet hatte.


„Ich bin Single.“


Ich kannte die Blicke, die jetzt folgen würden. In diesem Umfeld ist das keine zufriedenstellende Antwort.


Heinz lachte. „Bei dir müssten die Mädels doch Schlange stehen! Blond, groß, gut gebaut, toller Beruf, gutes Hobby, tierlieb … Was will man mehr?“


Mir war das unangenehm. Im Ruhrgebiet wäre das kein Problem, aber hier? Ich zuckte die Schultern. „Ich habe für sowas keine Zeit.“


Hanni sah mich an, als könnte sie es nicht fassen. „Keine Zeit?


Junge, David, das ist doch das Schönste auf der Welt. Wie kann man dafür keine Zeit haben?“ Heinz grinste.


„Ich glaub, für das Schönste auf der Welt hat der David schon Zeit. Oder?“ Er zwinkerte mir zu.


Ich musste schmunzeln. „Also für sowas habe ich eine, mit der ich mich treffe, ja. Aber wir sind halt nicht zusammen. Nur so zum Spaß.“


Heinz klopfte mir auf die Schulter. „Das ist der David, so wie ich ihn kenne! Das hat dein Opa schon immer erzählt – du lässt nichts anbrennen.“


Hanni warf ihm einen strengen Blick zu, und er verstummte.


Ich hatte gelogen. Wie so oft. Ich aß weiter meine Suppe und versuchte, nicht zu viel darüber nachzudenken. Hier lief das einfach anders. Ich hatte es schon als Teenager gemerkt, selbst als ich mich noch gar nicht wirklich für das Thema interessiert hatte. Die Männer hier redeten anders. Es war nicht unbedingt homophob, aber es traf einen. Und so hatte ich für mich beschlossen, es hier einfach nicht zu zeigen.


Nach der Suppe ging ich mit Heinz raus, um eine zu rauchen.


Meine zweite erst, obwohl es schon halb eins war.


„Die Hanni versteht das nicht“, meinte Heinz, als er sich eine Zigarette anzündete. „Unsere Tochter hatte auch mal so eine Phase… Das fand ich nicht gut, aber dann habe ich mich gefragt: Warum eigentlich? Wenn ein Mann viele Frauen abschleppt, dann wird er gefeiert. Und wenn eine Frau das tut? Dann wird sie beschimpft.“


Ich hatte die Ohren gespitzt. Für einen Moment dachte ich, er würde jetzt etwas sagen, das mir zeigte, dass er offen für das Thema ist. Doch dann musterte er mich kurz und wechselte das Thema.


„Was musst du denn noch machen?“


Ich ließ den Rauch langsam aus meinen Lungen entweichen.


„Die Tapete ist runter, Farbe ist besorgt. Ich habe auch einen neuen Klodeckel und einen Duschvorhang. Jetzt fahr ich zurück zum Hof und fang mit dem Streichen an. Apropos – ich hatte dir doch geschrieben wegen dem Zimmer. Aber da kam keine Rückmeldung.“


Heinz zog an seiner Zigarette. „Es hat keiner was dagegen gesagt. Wir dachten nur, dass du vielleicht das Zimmer vom Heinrich behalten willst. Wegen der Erinnerungen und so.“


Ich schüttelte den Kopf. „Genau deswegen will ich es ja nicht mehr. Außerdem ist es viel zu groß. Ich brauch keine zwei Betten, keinen riesigen Schrank oder Schreibtisch. Ich brauch nur was zum Schlafen. Mehr nicht.“


Opa hatte hier oft wochenlang gelebt, sich alles gemütlich eingerichtet. Aber ich brauche das nicht.


Heinz zuckte mit den Schultern. „Dann mach doch. Aber wenn du mal jemanden mitbringst, könnte es eng werden.“


Jemanden? Wieder so ein Satz, in dem ich vielleicht zu viel heraushörte.


„Ich glaub nicht, dass ich jemanden mitbringen würde. Bisher hat sich keine für die Jagd begeistern lassen.“ Ich drückte die Zigarette aus und ging wieder rein.


Hanni war schon wieder dabei, Essen auf den Tisch zu stellen – Hähnchen, Klöße und Rotkraut. Festtagsessen.


„Hanni, du hast dir so viel Arbeit gemacht. Das wäre nicht nötig gewesen. Ein Wurstbrot hätte mir auch gereicht.“


Ich lächelte sie an. Sie lächelte zurück. Ich glaube, sie bekommt nicht oft Komplimente.


„Wir haben uns so gefreut, dass du wieder da bist. Ich hatte schon zu Heinz gesagt, dass wir dich besuchen müssen. Aber jetzt warst du schneller. Ich dachte, du würdest nicht mehr wiederkommen.“


„Ja, die anderen hatten auch schon gesagt, dass sie nicht glauben, dass du zum nächsten Jagdjahr wiederkommen würdest. Aber jetzt hast du es sogar noch vor dem 1.4.


geschafft“, bemerkte Heinz und schnitt seine Kartoffeln.


„Ja, aber ich habe lange mit mir gehadert. Ich wusste nicht, ob das noch das Richtige ist. Aber ich weiß jetzt, dass es auch ohne Opa hier geht. Das habe ich gestern erst wieder gespürt, als ich auf der Kanzel saß.“ Ich hatte ja mit Norman darüber geredet. Er hatte es nicht geglaubt. Markus hatte es auch nicht geglaubt. Aber Sonja – sie hatte gesagt, dass ich einfach nur Zeit brauche. Und die Zeit habe ich mir genommen.


„Und was hast du so in Recklinghausen gemacht?“ fragte Hanni und sah mich dabei ganz eindringlich an.


Ich musste wieder überlegen. Es gab so viele Dinge, die ich hier einfach nicht sagen konnte. „Ich habe viel Sport gemacht und … na ja, gearbeitet. Ach, und ich habe mir ein Tattoo stechen lassen.“


Ich krempelte meinen Ärmel hoch, um es ihnen zu zeigen.


„Das sind die Koordinaten von dem ersten Hochsitz, den ich mit Opa gebaut habe.“


Die beiden sahen es sich skeptisch an.


„Ich wusste gar nicht, dass du ein Tattoo hast“, bemerkte Heinz dann.


Ich nickte und ließ meinen Ärmel wieder runter. „Na ja, das konntest du ja noch nicht kennen. Aber das am Bein hast du bestimmt schon mal gesehen – da habe ich das Stadtwappen von Recklinghausen. Und ich habe noch mehr.“


Ich lachte. Endlich ein Thema, über das man reden konnte, ohne dass es unangenehm wurde. Wenn auch nur für kurze Zeit.


Nach dem Mittagessen wollte Hanni dann die Tattoos sehen.


Für sie war das Neuland. „Tut das nicht weh?“ Eine typische Frage.


„Nein, vielleicht beim ersten, aber dann nicht mehr. Es kommt aber auch darauf an, wo man sich etwas stechen lässt – also: wie dick da die Haut ist.“


Heinz nickte anerkennend. „Auf jeden Fall sieht man, dass du Sport machst. Junge, du kannst bestimmt Bäume ausreißen.“


Ich grinste. „Also, bei dem Wildschwein gestern habe ich mir echt gedacht, dass ich eigentlich noch etwas fitter sein könnte.“


„Das kommt vom Rauchen“, mischte sich Hanni ein. „Heinz hat auch so schnell keine Puste. Wenn der mal einen Kasten Wasser aus dem Keller holen soll, ist er schon platt.“


Sie zwickte ihren Mann in die Seite. Heinz warf ihr einen bösen Blick zu, sagte aber nichts.


-.-


Ich hatte mich von den beiden verabschiedet und endlich in meinem Zimmer weitergemacht. Wegen des Farbgeruchs würde ich die Nacht wohl nicht darin schlafen, sondern in der Küche auf der Bank.


Als die Arbeit getan war, war ich völlig platt. Möbel rücken, streichen und dann im anderen Zimmer auch noch die Tapete runterziehen – das ist echt anstrengend. Deswegen beschloss ich, heute nicht mehr raus auf die Jagd zu gehen. Heinz hatte gefragt, ob er heute Abend zum Lagerfeuer vorbeikommen könnte. Er hätte noch Tannenabschnitte, die verbrannt werden könnten. Thorsten und Helmut würden auch kommen.


Thorsten ist ebenfalls Jäger und kommt wie Heinz aus Ruhla. Helmut hingegen ist kein Jäger, aber er hilft oft am Jagdhof, besonders wenn es Probleme mit der Elektrik gibt. Einerseits bin ich froh, heute Abend nicht allein sein zu müssen. Andererseits hatte ich auch mit dem Gedanken gespielt, mich endlich mal in die Badewanne zu legen. Hier gibt es schließlich eine, und meinem Rücken würde das verdammt guttun.


Trudi hatte es sich am Ofen gemütlich gemacht, und Idefix lag auf dem Teppich in der Küche. Diese Ruhe tut mir gut. Keine Autobahn, keine Musik, keine Menschen. Ich habe das vermisst. Aber es gibt eben auch die andere Seite der Medaille: Manchmal braucht man Kontakt. Manchmal will man nicht allein sein.


„David, schläfst du schon?“


Helmut stand in der Küchentür. Tatsächlich hatte ich gerade etwas gedöst. Ich sperrte mein Handy und steckte es schnell in die Hosentasche. Ich hatte mir das Bild von Norman angesehen – dabei waren mir wohl die Augen zugefallen.


„Ich bin wach. Schön, dich auch mal wiederzusehen.“ Ich stand auf und nahm meine Thermoskanne. Ich hatte vorhin schon Pfefferminztee gekocht. Die anderen können ruhig ihr Bier trinken, ich brauche das nicht.


Mit Helmut und den Hunden lief ich nach draußen. Heinz saß schon mit Thorsten unter dem Carport bei der Feuerstelle. Das Feuer knisterte und schlug Funken.


„Da kommt ja der Großstadtjäger! Na, David, bist du auch endlich mal wieder hier?“ Helmut hatte ein Bier in der einen und eine Zigarette in der anderen Hand.


„Ja, ich wollte auch mal wieder was schießen. Ich hatte keinen Bock mehr, nur die Enten im Stadtpark zu zählen.“


Ich war wieder in meiner Rolle drin. Der Jäger David.


„Na, aber mit Enten musst du dich noch gedulden“, merkte Heinz an. Ich nickte. Enten haben momentan keine Jagdsaison.


Ich setzte mich zu den anderen Männern auf die Bank. Betont breitbeinig, den Blick aufs Feuer gerichtet.


„Du hast gestern einen ordentlichen Schuss abgeliefert. Du hast es nicht verlernt“, sagte Thorsten und nahm einen Schluck Bier.


„Das ist wie Fahrradfahren, oder nicht? Wenn man es einmal kann, dann verlernt man es nicht mehr.“


Ich starrte ins Feuer.


„Dein Selbstbewusstsein hätte ich gern“, lachte Helmut.


Mein Selbstbewusstsein? Welches? Die einstudierte Rolle des Jägers, der sein Geschick als Schild nutzt, um nicht aufzufallen? Oder der David, der im Ruhrgebiet offen mit sich und seinem Leben umgeht? Ich bin nicht selbstbewusst. Nicht hier.


„Ich habe gehört, du warst heute fleißig?“


Thorsten stieß mich in die Seite, und ich schreckte innerlich zusammen.


„Ja, ich habe das alte Zimmer fertig. Morgen streiche ich noch das andere. Dann bin ich durch.“


„Na, dann könntest du ja am Donnerstag zum Dorfabend kommen.“Ich war etwas verwirrt. Es gibt hier Traditionen, die es im Ruhrgebiet nicht gibt.


Thorsten bemerkte meine Verwirrung.


„Im Nachbardorf ist dieses Wochenende Kirmes. Donnerstag geht es los mit dem Dorfabend: Blasmusik, Tanzen, frisch gezapftes Bier und dazu eine Haxe. Das ist bestimmt was für dich.“


Das ist nichts für mich. Ich sagte nichts.


Heinz wandte sich an Thorsten: „Ich glaub, das ist nichts für David. Die jungen Leute stehen doch nicht auf Blasmusik.“


Ich grinste. „Die Blasmusik ist wohl das kleinste Übel.“


„Dein Opa hatte hier auch seine Lederhosen im Schrank. Ich glaube, die haben Recklinghausen noch nie gesehen“, meinte Heinz.


Ich nickte. „Ja, die habe ich gesehen.“


Opa hatte nicht nur eine Lederhose im Schrank, er hatte auch passende Hemden und Socken dazu. Theoretisch könnte ich mich also einkleiden.


„Wenn mir das Zeug von Opa passt, dann komm ich mit. Ansonsten geh ich ansitzen und kann euch später abholen.“


„Die Schweine haben auch mal einen Tag Ruhe verdient“, lachte Thorsten.


Die Schweine hatten jetzt lange genug Pause. Ich hatte schon früher immer das Gefühl, dass die Jagd nicht die oberste Priorität bei den Jägern ist.


„Meine Tochter kann uns auch holen, dann musst du das nicht machen. Ich glaube, die wollte mit ihren Freundinnen eh hin. Da kann die doch mal ihren alten Herrn fahren“, schlug Heinz vor und öffnete sich noch ein Bier.


„Vielleicht gibt’s da auch mal eine anständige Frau für dich. Du bist doch alt genug. Als ich in deinem Alter war, war ich schon verheiratet, hatte ein Haus gebaut und schon zwei Kinder.“


Helmut klopfte mir auf den Oberschenkel.


Mir war das unangenehm.


„Und heute? Heute bist du geschieden und hast kein Haus mehr, oder?“ Ich wusste, dass das sein wunder Punkt war.


„Das kann ja jedem passieren“, winkte Helmut ab.


Heinz widersprach: „Also, Hanni und ich sind seit 30 Jahren glücklich verheiratet. Wenn man jemanden findet, der zu einem passt, dann lässt man nicht mehr los. Und man arbeitet an der Beziehung, damit es gar keinen Grund zur Trennung gibt.“


Warum sagte er jemanden und nicht eine? Vermutlich macht sich außer mir niemand Gedanken über diese Wortwahl.


Helmut grinste. „Also hast du Hanni am Herd festgebunden, damit sie gar nicht erst weglaufen kann, oder?“


Heinz sah Helmut in der werdenden Dunkelheit böse an.


Der Abend ist vielleicht gar nicht so schlimm, wie ich dachte.
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Mittwoch,


Mein Rücken tat weh. Die Küchenbank war unbequem gewesen, und der Muskelkater vom Renovieren hatte seinen Rest dazugegeben. Erst mal eine Kippe, vielleicht wird es dann besser? Heute muss ich streichen und dann die Möbel rücken. Ich stöhnte, und Idefix kam sofort zu mir. Der hatte mit Trudi die Nacht wenigstens im Körbchen geschlafen und musste sich nicht klein machen, um auf der alten Küchenbank zu schlafen. Ich war ein bisschen neidisch auf die Hunde.


Während ich mich im Bad frisch machte, lief die Kaffeemaschine in der Küche. Kippe und Kaffee. Vielleicht gehe ich mit dem Kaffee nach draußen und genieße den Nebel? Guter Plan. Und dann direkt eine Runde spazieren im Wald. Vielleicht gehen dann auch die Rückenschmerzen weg.


Als ich draußen stand, piepte mein Handy: Norman. Im Kindergarten hat man wohl viel Zeit, dachte ich.


Er hatte das Übliche geschrieben, und ich rief ihn direkt zurück: „Bist du nicht arbeiten?“, fragte ich, und Norman meldete sich mit kratziger Stimme: „Nee, bin heimgeschickt worden, und ich dachte mir, dass du bestimmt Zeit hast. Erzähl mir was. Mir ist nämlich jetzt schon langweilig.“ Ich überlegte, was ich ihm sagen konnte, und fing dann einfach an: „Ich war gestern bei Heinz und Hanni zum Mittagessen, und Heinz, ich glaub, der ahnt was. Oder ich bin paranoid…Vielleicht denke ich zuviel.“


Ich hörte Norman lachen, aber er musste gleich darauf husten, und als das vorbei war, fing er endlich an zu reden: „Du warst schon immer etwas paranoid. Was hat er denn gesagt, dein Heinz?“


„Er… Es ist nicht unbedingt das, was er sagt, sondern wie er es sagt. Zum Beispiel mit dem Zimmer. Momentan habe ich ein Zimmer für zwei Leute, aber ich will in das kleinere ziehen, und er meinte, was dann ist, wenn ich mal ‚jemanden‘ mitbringe… Da habe ich mich gefragt, was das heißt, und dann später hat er wieder das Wort benutzt. Wenn man jemanden findet. Da habe ich mich gefragt, warum er nicht ‚eine‘ gesagt hat. Norman, interpretiere ich da zu viel hinein?“


Norman hustete ins Mikro: „Ich glaub, du bist wirklich paranoid. Was ist, wenn er das immer so sagt? Ist doch nichts dabei. Die Kerle dort haben alle einen Hausdrachen zu Hause, da weiß doch keiner mehr, ob das eine Frau oder ein Drache ist.“


„Haha, du bist lustig. Leg dich lieber ins Bett.“ Die Kaffeetasse stellte ich unter den Carport und lief mit den Hunden einfach los. Ob ich während dem Laufen telefoniere oder im Stehen, das ist ja egal.


„Ich würde mich ja ins Bett legen, aber ich habe keinen Krankenpfleger, der sich um mich kümmert.“


„Ist Flo immer noch auf Montage?“, fragte ich, und Norman seufzte: „Momentan immer von montags bis freitags, das weißt du doch.“ Ich wusste das nur zu gut. Deswegen sahen wir uns ja auch normalerweise immer montags und donnerstags, weil er dann nicht da war und Norman ungestört zu mir konnte.


„Was ist, wenn Heinz es weiß? Was mach ich dann? Ich habe das immer gut getrennt…“


„Wenn er es weiß, ist es doch besser für dich. Du musst dich dann nicht verstecken. Ich habe das eh nie verstanden, warum du das so machst. Ganz ehrlich: Wenn es deine Jäger wissen, dann wird das kurz Gesprächsthema sein, und dann ist das das normalste der Welt. Wie zu Hause. Oder versteckst du da auch deine Regenbogenflagge, wenn einer deiner Hetero-Freunde zu Besuch kommt?“


„Nein, natürlich nicht.“


„Siehst du. Was ist hier anders? Warum versteckst du dich?“ Manchmal ist Norman einfach ein komischer Kauz und manchmal der netteste Kerl überhaupt. Ich weiß schon, was ich an ihm habe.


„Hier, hier laufen die Herren noch anders. Da passt sowas nicht rein. Die reißen solche Sprüche, und irgendwie hat es mir immer gefallen, eben nicht nur auf meine Sexualität reduziert zu werden. Hier bin ich David, Enkelsohn von Heinrich, der Jäger aus Recklinghausen. Der Schwarzwildschreck und der, der so gut mit Holz kann. Da passt das nicht dazu.“


„David, es gehört aber zu dir.“ Norman klang fast schon mütterlich: „Du bist das alles, ja, aber du bist auch noch viel mehr. Und das gehört alles dazu. Als Komplettpaket. Nicht die abgespeckte ‚Ruhla-Version‘. Du hast dir hier ein Konstrukt aufgebaut. Erfundene Freundinnen, gespieltes Verhalten… David, du bist ein prima Schauspieler, aber das bist nicht du.


Das ist nur eine Rolle, die du spielst, und das brauchst du nicht.“


„Aber… ich weiß nicht, ob sie es akzeptieren würden. Weißt du? Außerdem ist es doch komisch, wenn ich jetzt auf einmal diese Seite von mir auch zeige.“ Irgendwie wusste ich aber auch nicht so recht, was ich sagen sollte.


Norman hustete: „David, ich bin ja nun mal schon ein paar Jährchen älter als du. Ich mach das schon länger mit. Ich kann dir aus Erfahrung sagen, dass es um die Menschen, die es nicht verstehen wollen, nicht schade ist. Als ich noch zur Schule ging, war ich beim Fußball, und da war ich eh schon auffällig, weil ich der einzige Schwarze in der Mannschaft war.


Ich habe gerne gespielt, und als ich merkte, dass ich nicht hetero bin, wollte ich das verstecken. Ich hatte Angst, dass ich mich dann nicht mehr bei den anderen in der Umkleide umziehen darf. Dass wir uns kein Bodycheck mehr geben nach einem Tor. Aber ich habe auch gemerkt, dass es zu mir dazugehört hat. Als ich dann meinen ersten Freund hatte, habe ich auch überlegt, und er kam dann von sich aus zum Fußball mit. Er wollte mich spielen sehen. Und er gab mir nach dem Spiel einen Kuss. Alle haben es gesehen. Ich musste nichts sagen. Ein paar fanden es ekelig. Den meisten war es egal. Als ich in der Liga aufstieg, habe ich direkt mit offenen Karten gespielt und es nicht bereut. Ich wollte mich nicht quälen, so wie du das tust.“ Er machte eine Pause, hustete noch mal und redete dann weiter: „Du hast dir aus Angst etwas aufgebaut, ein Schutzschild. Aber ich glaube, diese Angst ist nur in deinem Kopf. Wen von den 20 Jägern, vielleicht 3, was dagegen haben, dann ist das doch nicht schlimm. Oder hast du bei dir in der Werkstatt Probleme? Oder im Gym? Ne, oder? Weil das heutzutage einfach niemanden mehr interessiert. Also, wenn dein Heinz es weiß, dann ist es doch gut so.“
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